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Die tote ©rbe

3roölf (Engel hielten om Simmeistor:
„3br Dürmer herunter, ihr Wächter beroor."
,,„2Bas bringt 3br? ihr lieben £eute?""
„2Bir fornmen geritten Dom ©rbenrunb,
©ar frobe Sotfdjaft bringt unfer Wunb,
Stimm' an bie ©loden unb läute!"
llnb als bas Wörteben mar aufgetan,
Da festen fie bie Wfaunen an
Unb bliefen aus Döllen ©Bangen:
„3ud)be, ibr Hölter, juchhe, baja!
Serbei ibr alle, balleluja!
Die frobe W>ft 3U empfangen:

Worum mir inbrünftig gebetet oft,
Was feber erfebnte, roas feiner gehofft,
©s bat fid) in ©naben begeben;
Wir ïommen geritten non ©rben fern:
©rlofdjen, oerglommen ber blutige Stern,
Serbaucbt bas unfelige flehen."

Da flogen bie Düren unb fünfter auf,
Unb alle bie Seligen eilten 311 Sauf
Unb 30flen 3U gub unb 311 Werbe,
Wit Pfeifern unb Drommlern unb Saitenfpiel
Unb fröhlichem Scbroaben unb flachen oiel,
Sinab auf bie einfame Grbe.

£ e g e n b e.

Dod) als fie im glibernben Sternenreid)
©ernährten bie traurige Weltenleid)',
Serfoblt in ben Wolfen febroimmen,
Da ging ben Weifern ber Wem aus,
Unb mancher roifdjt fidj ein Dränlein aus
Unb tät ein ©reinen anftimmen.

Dann fd)Iid)en fie auf bem Siefengrab
SOlit heimlichem Sflüftem talauf unb talab
Unb er3äblten mit Sangen unb -Sagen
Son alter, nerfchollener Wenfd)en3eit,
Son Sranïheit unb Sterben, Don Sani unb Streit
©inanber bie fchaurigen Sagen.

Sie ftifteten einen Sübnaltar,
Drauf brachten bie Sriefter bie Weffe bar
Seim Slange ber Drauerlieber.
©in Requiem asternam lallt' ihr Wunb,
Weibroaffer fprengten fie auf ben ©runb
Unb flehten ben Segen berniebet.

Der Segen, ber febroebte roobl über bie Welt,
Das Weibroaffer rann übers Sderfelb, —
Doch fteh! tuas mill bas bebeuten?
Der Segen flog ängftlidj im Sreis herum,
Das Weibroaffer toaste fich um unb um —
Sagt an, toas foil bas bebeuten?

Da fprad) bas Weibroaffer: „3<b febe, ich feb'
2luf ©rben fein Wäb<ben, roobin ich auch fpäh',
Das nie eine Dräne benebt hat."
Unb ber Segen ber fprad): „3d) fuche, ich fuch'
©inen Sied, einen ïleinen, ben nicht ber Sind),
Den nicht ber Worb fchon befebt bat."

Die Sage t?on ber Befreiung ber IPalbftätte.
Don filbert

Die übrigen Srtifel bes Sunbesbriefes finb aus einem
Marren, leiber oerlorenen Sunbesbrief aus ber Witte bes
*3. 3abrbunberts berübergenommen roorben. Die Sufnab=
îje bes oben 3itierten neuen Wtitels hätte leinen realen
•öürtergrunb gehabt, roenn nicht in ber Segierungs3eit bes
Königs Subolf ein „Srember" in Wtborf unter ber flinbe

bes Sönigs Statt ©ericht gehalten hätte. Dies ift mut»
^afeliö) tn ber 3eit oon 1284—1291 ber gall geroefen.

bie £anbsgemeinbe ihn nicht anertennen toollte, ftedte
feinen Sidjterftab in bie ©rbe unb bängte feinen Sut

aran 3am 3eid)en, bafe ©Tufrubr gegen ihn Rebellion gegen
Uönig bebeute. Offenbar ift alfo biefer aufgeftedte Sut

14
* anberes als bie ©rinnerung an biefen alten, nach im

• 3ahrbunbert beftehenben Sechtsbraud). Um feine unter»
«tabene Autorität 3U roabten, mubte ber Siebter jebenfalls
^ben miberfpenftigen Urner gefangen feben unb aufeer flan»
li!\^bren. ©r tonnte ihm entroeieben unb übte Sache an ihm* »et Pohlen ©äffe.

3u ber ©rinnerung an bie an unb für fid) nid)t un»
.^ähnliche Segebenbeit erbichtete bie Solfsüberlieferung

non,
^beatralifd) roirtenben Dellfprung. ©lud) lebte im Solle

him- ^ ©Ipfelfdjubfage, beren internationale Serbreitung
fid) 9Ïi<b naçbgeroiefen ift. 3bre erfte Sieberfcbrift finbet
jp tn her „Historia danica" oon 1204 aus ber Sanb bes
tp!r°b^n Saro ©rammaticus. Die Sebnlid)teit bie»

Unf Dotofchubfage, bes „bänifchen Wäbrgens", mit
J«« DellapfeIfd)ub=Ueberlieferung biente jÇreubenberger

f^., Salier als ©runblage 3U ihrer oben ermähnten Dell»

es thrift- Sehen bem bänifdj=fcbtDei3erif<ben Dolo=DeII gibt

\r oberen Sölterfchaften ähnliche Selbenfdjüben. Die
Unw^^r haben ihren Semhtg, bie 3slänber ihren ©gil
beg 9^ ®d9länber ihren William Don Gloubeslp. ©lud) non

-Balfanoöllern unb aus bem Worgenlanb merben ähn»

feupin. (Schluß.)

liehe Schubfagen er3äblf- 2Tuf bie oerfdjiebenen Deutun»
gen biefer internationalen ©Ipfelfcbufefage tonnen mir hier
nicht näher eintreten. Wgtbif<b=fpmboIifd)e ©rtlärungen ber
ein3elnen Womente ber Dellfage beuten ben Dell als ben
Dagbringer, ben Weil als Sonnenftrabl, ben Delltnaben
als bie ©rbe unb ben tprannifchen Sogt als ben lallen, bü=

ftern Sebel. 3ufammenfaffenb oerbleibt uns für bie ©e=
fd)id)te nur ber aufgeftedte Sidjterbut, bie ©efangennabme
eines Urners, beffen gludft unb ber Schub auf ben Sogt.
Die SpfeIfd)ub=S3ene, ber Söbepuntt ber gan3en Dellbanb»
lung, unb ber Sprung auf bie Slatte müffen ins Seich
ber Sage oerroiefen merben.

Der Heberfall ber Surg 3U Samen mag beim ©luf»
ftanbe Dorn 3abre 1247 fo burchgefübrt morben fein, roie
er im Weifjen Suche bargeftellt ift. ©in Seroeis, bab bie
Sagen 3eitlid) roenig in 3ufammenbang fteben, liegt in
ber ©rlenntnis, bab ber ©hronift, ber bie lebte Sage 3um
erftenmal niebergef^rieben hat, oon ber Sage ber Odffen
im Weldfi ni^ts mubte.

* **
Dab uns bie Sage oon ber Sefreiung ber äBalbftätte

auf ben heutigen Dag im roefentlidjen in ber Sform er»
halten geblieben ift, mie fie uns burd) Sans Sdjriber im
SBeiben Such überliefert mürbe, bab fie ohne tiefgreifenbe
Senberungen im £aufe ber 3al)rbunberte 3um ©emeingut
bes Sd)roei3erooIIes geroorben ift, legt 3eugnis ab für
lünftlerifche ffieftaltungslraft bes ©broniften, ber es Der»
ftanben bat, aus ben ein3elnen überlieferten ©liebern eine
nationaI»fpmboIifd)e ©inbeit 3U fchaffen, roie es nach ihm
feinem ©broniften, £ieberbid)ter unb Dramatifer in bem
Wabe gelungen ift.

3m ©egenfab 311 biefer ©broniiüberlieferung, roo Stauf»
fachet im 3ampfe gegen ben allgemeinen Drud ber Sögte
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Die tote Erde

Zwölf Engel hielten am Himmelstor.'
„Ihr Türmer herunter, ihr Wächter hervor."
„„Was bringt Ihr? ihr lieben Leute?""
„Wir kommen geritten vom Erdenrund,
Gar frohe Botschaft bringt unser Mund,
Stimm' an die Glocken und läute!"
Und als das Pförtchen war ausgetan,
Da setzten sie die Posaunen an
Und bliesen aus vollen Wangen:
„Juchhe, ihr Völker, juchhe, haja!
Herbei ihr alle, halleluja!
Die frohe Post zu empfangen:

Worum wir inbrünstig gebetet oft.
Was jeder ersehnte, was keiner gehofft.
Es hat sich in Gnaden begeben:
Wir kommen geritten von Erden fern:
Erloschen, verglommen der blutige Stern,
Verhaucht das unselige Leben."

Da flogen die Türen und Fenster auf,
Und alle die Seligen eilten zu Hanf
Und zogen zu Futz und zu Pferde,
Mit Pfeifern und Trommlern und Saitenspiel
Und fröhlichem Schwatzen und Lachen viel,
Hinab aus die einsame Erde.

Legende.
Doch als sie im glitzernden Sternenreich
Gewahrten die traurige Weltenleich',
Verkohlt in den Wolken schwimmen,
Da ging den Pfeifern der Atem aus,
Und mancher wischt sich ein Tränlein aus
Und tät ein Greinen anstimmen.

Dann schlichen sie auf dem Riesengrab
Mit heimlichem Flüstern talauf und talab
Und erzählten mit Bangen und Zagen
Von alter, verschollener Menschenzeit,
Von Krankheit und Sterben, von Zank und Streit
Einander die schaurigen Sagen.

Sie stifteten einen Sühnaltar,
Drauf brachten die Priester die Messe dar
Beim Klänge der Trauerlieder.
Ein Ueguiem àrnam lallt' ihr Mund,
Weihwasser sprengten sie auf den Grund
And flehten den Segen hernieder.

Der Segen, der schwebte wohl über die Welt,
Das Weihwasser rann übers Ackerfeld, —
Doch sieh! was will das bedeuten?
Der Segen flog ängstlich im Kreis herum,
Das Weihwasser wälzte sich um und um —
Sagt an. was soll das bedeuten?

Da sprach das Weihwasser: „Ich sehe, ich seh'

Auf Erden kein Plätzchen, wohin ich auch späh',
Das nie eine Träne benetzt hat."
Und der Segen der sprach: „Ich suche, ich such'

Einen Fleck, einen kleinen, den nicht der Fluch,
Den nicht der Mord schon besetzt hat."

vie 5sge von der Lefreiung der wâstâtte.
von Mbert

Die übrigen Artikel des Bundesbrieses sind aus einem
Älteren, leider verlorenen Bundesbrief aus der Mitte des

Jahrhunderts herübergenommen worden. Die Aufnah-
^ des oben zitierten neuen Artikels hätte keinen realen
Untergrund gehabt, wenn nicht in der Regierungszeit des
Königs Rudolf ein „Fremder" in Altdorf unter der Linde
^n des Königs Statt Gericht gehalten hätte. Dies ist mut-
^ntzlich à der Zeit von 1284—1291 der Fall gewesen.
'"S die Landsgemeinde ihn nicht anerkennen wollte, steckte

^ seinen Richterstab in die Erde und hängte seinen Hut
aran zum Zeichen, daß Aufruhr gegen ihn Rebellion gegen

König bedeute. Offenbar ist also dieser aufgesteckte Hut
5 anderes als die Erinnerung an diesen alten, nach im
Jahrhundert bestehenden Rechtsbrauch. Um seine unter-

mabene Autorität zu wahren, mutzte der Richter jedenfalls
,"en widerspenstigen Urner gefangen setzen und autzer Lan-
-^führen, à konnte ihm entweichen und übte Rache an ihm" °er Hohlen Gasse.

Zu der Erinnerung an die an und für sich nicht un-
^ähnliche Begebenheit erdichtete die Volksüberlieferung

^
theatralisch wirkenden Teilsprung. Auch lebte im Volke

^ Apfelschutzsage, deren internationale Verbreitung
^'anglich nachgewiesen ist. Ihre erste Niederschrift findet

^ m der „Historia clanica" von 1204 aus der Hand des
s°?^?îsten Saro Erammaticus. Die Aehnlichkeit die-

»Ns
Litern Tokoschutzsage, des „dänischen Mährgens", mit

Urm ^ Tellapfelschuh-Ueberlieferung diente Freudenberger
Nx Haller als Grundlage zu ihrer oben erwähnten Tell-
es Schrift. Neben dem dänisch-schweizerischen Toko-Tell gibt

anderen Völkerschaften ähnliche Heldenschützen. Die
»y^^ger haben ihren Heming, die Isländer ihren Egil
den Engländer ihren William von Cloudesly. Auch von

^alkanvölkern und aus dem Morgenland werden ähn-

teupin. (Schluß.)

liche Schutzsagen erzählt. Auf die verschiedenen Deutun-
gen dieser internationalen Apfelschutzsage können wir hier
nicht näher eintreten. Mythisch-symbolische Erklärungen der
einzelnen Momente der Tellsage deuten den Teil als den
Tagbringer, den Pfeil als Sonnenstrahl, den Tellknaben
als die Erde und den tyrannischen Vogt als den kalten, dü-
stern Nebel. Zusammenfassend verbleibt uns für die Ge-
schichte nur der aufgesteckte Richterhut, die Gefangennahme
eines Urners, dessen Flucht und der Schuh auf den Vogt.
Die Apfelschutz-Szene, der Höhepunkt der ganzen Tellhand-
lung, und der Sprung auf die Platte müssen ins Reich
der Sage verwiesen werden.

Der Ueberfall der Burg zu Sarnen mag beim Auf-
stände vom Iahre 1247 so durchgeführt worden sein, wie
er im Weihen Buche dargestellt ist. Ein Beweis, datz die
Sagen zeitlich wenig in Zusammenhang stehen, liegt in
der Erkenntnis, datz der Chronist, der die letzte Sage zum
erstenmal niedergeschrieben hat, von der Sage der Ochsen
im Melchi nichts wutzte.

» »
H

Datz uns die Sage von der Befreiung der Waldstätte
aus den heutigen Tag im wesentlichen in der Form er-
halten geblieben ist, wie sie uns durch Hans Schriber im
Weihen Buch überliefert wurde, datz sie ohne tiefgreifende
Aenderungen im Laufe der Jahrhunderte zum Gemeingut
des Schweizervolkes geworden ist, legt Zeugnis ab für
künstlerische Gestaltungskraft des Chronisten, der es ver-
standen hat, aus den einzelnen überlieferten Gliedern eine
national-symbolische Einheit zu schaffen, wie es nach ihm
keinem Chronisten, Liederdichter und Dramatiker in dem
Matze gelungen ist.

Im Gegensatz zu dieser Chroniküberlieferung, wo Staüf-
facher im Kampfe gegen den allgemeinen Druck der Vögte
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Cesslers Cod. 5reskogcmälde in

bie Saibrung übernimmt unb bis 3ur Sefreiung bes £anbes
in ber öanb behält, toirb im alten Dellenlieb „Som llr=
fprung ber Gibgenoffenfcbaft", gebidjtet oor 1474, Dell als
Rubrer unb erfter Gibgenofe gepriefen. Gr toirb 3um mo=
rtardjifd) gefärbten Solïsbelben einer Dalfcbaft, „in einem
£anb beijft lire". Diefe fpe3ififd) urnerifäfe Suffaffung,
als ob bie 2Balbftätte ihre Befreiung nur bem Dell unbj
ben lirnern 3U oerbanïen hätten, trat im Saufe ber 3eit
mit ber fd)tDg3erif<b=untertoaIbnerifd)en Suffaffung, tote fie
bas Sßeifee Sud) roiebergibt, ftart in 3onïurren3.

3n bem 1512 entftanbenen „bübfchen fppl, gehalten 3U

Urt) in ber Gt)bgnos3fd)aft, oon bem SBilbelm bellen, ib=
rem lanbtmann unb erften epbtgnoffen" feiert, toie aus
bem Sütel bes Dramas beroorgebt, ber Dell als Grretter
ber SSalbftätte einen Driumpb unb oerbrängt ben 2B alter
gmrft aus bem ©ebeimbunb ber brei Gibgenoffen. 9Sit
ber Darftellung bes Segibius Dfdfubi in feiner „Chronicon
Helveticum" aus bem 16. 3abrbunbert toirb Stauffadfer
toieber Dräger bes Sefreiungsgebanïens, toäbrenb bie Dell»
banblung als blofse Gpifobe im Sabmen ber gan3en Se=
freiungsfage erfdfeint. Durch Dfdjubi, 3obamtes uon SOlülIer
unb Schiller bat biefe Suffaffung bis beute bie Oberbanb
behalten. Segibius Dfdfubi, ber ehemalige ©tarnet
fianbammamt, gab ber Sage bie tlarumriffene ©eftalt, toie
fie uns im Sd)iller'fd)en Drama entgegentritt. 2Bo ihm
©efd)id)tsQueIIen 3ur Serfügung ftunben, arbeitete er ftreng
als fÇorfcber, too fid) aber eine burd) bie ©efd)id)ts=
forfdfung unüberbrüdbare Rluft auftat, füllte er als Didj
ter mit feiner gefdfidten 3ombinationsgabe unb natürlichen
Grfinbungsgabe bie £üde aus. Durdj bie finnreiche Ser=
fnüpfung oon Urïunben, fagenbafter lieb erlieferung unb
freie Grfinbung erregte Dfdjubi ben Schein genaueften 2Bif=
fens, hierin liegt aud) ber ©runb, toarum feine DarfteU
lung alle anberen oerbrängte. „Dfdjubi ift es, ber bie

der Cellskapclle uon Stückelberg.

oielfadj fchroantenbe Sage chronologifd) feftgelegt hat, ufl'
mittelbar in bie 3eit oor ber Grmorbung 9llbred)ts; aif'

ihn geben bie genauen Daten 3ttrüd. Gr führt ben SBol
fenfdjiefjen als Hnteroogt £anbenbergs in bie Sage ein*

fotoie ben fffreiberrn oon Sttingbufen, ben Gbeîïned)t
ben3. Sus bem Schabe feiner llrtunbentenntnis gibt ^
bem Stauffacber ben Samen SSernber, bem gürft be"

Sornamett SSaltber unb oerbrängt Dell aus ber Solle be-

Sertreters oon Hri im Sütlibunb." (Sat. Delfausftellu^
Sr. 335).

Der berühmte fd)toei3erifd)e ®efd)id)tsforfdjer bes 1"'

Sabrhunberts, 3obannes oon StüIIer, ber.in ,,D^
©efd)id)ten fd)toei3erifd)er Gibgenoffenfcbaft Grfies Such 1786

bie Sefreiungsfage aud) er3ählt, übernimmt Dfcbubis Dof
ftellung unb fudjt nur für nähere Seftimmung ber 3"'f
Ort unb Samen Urïunben unb anbere Gbroniften berf>*''

3U3ieben. Gr taufte ben Sogt ©efeler 3U ,Hermann ©efm

oon Sruned" um unb geftaltete bie Sütlifd)tourf3ene
pompös, toie fie bann oon Schiller unb Stüdelberg (f'O
Sbbilbung) bargeftellt tourbe. SBie Dfcbubi, fo bat
StüIIer bie Dellbaitblung ftarï befdjnitten. Gr beginnt bêi^
Gr3äblung mit bem Schub in ber fohlen ©äffe. Sûdg""'
fenb fcfjilbert er bie Seefahrt .unb bie 9Sotioe 3um Dpranne"'
morb. Die 2IpfeI?d)ubf3ene läfet er als ßegenbe fallen.

Sarallel mit ben bie Sefreiungsfage immer mehr "-"v

oollftänbigenben Gbroniïûbetlieferungen entftanb im
ber Sahrhunberte eine umfangreiche poetifdje unb bramait
Dell=£iteratur, toelche für uns, bie toir Schillers ïlaffiW
DelbDrama befihen, nur nod) biftorifdjen unb literartjiftoi
fchen SBert haben. Gin 3toeites Dellen lieb oon
beim „SSilbelm bin id) ber Delle" rourbe bis ins ^
Sabrbunbert hinein nach ber Stelobie „SSilbelmus b"

Saffatoe" als £anbsgemeinbe=£ieb in Sltborf gefuttöf
3m 18. 3abrbunbert fdjenfte uns ber oon gtiibenbem +

208 VI^ KLKbILkî

kesslers Loll. Sreskogcmsläe in

die Führung übernimmt und bis zur Befreiung des Landes
in der Hand behält, wird im alten Tellsnlied „Vom Ur-
sprung der Eidgenossenschaft", gedichtet vor 1474, Tel! als
Führer und erster Eidgenoß gepriesen. Er wird zum mo-
narchisch gefärbten Volkshelden einer Talschaft, „in einem
Land heißt Ilre". Diese spezifisch urnerische Auffassung,
als ob die Waldstätte ihre Befreiung nur dem Tell undj
den Urnern zu verdanken hätten, trat im Lause der Zeit
mit der schwyzerisch-unterwaldnerischen Ausfassung, wie sie

das Weiße Buch wiedergibt, stark in Konkurrenz.
In dem 1512 entstandenen „hübschen spyl, gehalten zu

Ury in der Eydgnoszschaft, von dem Wilhelm Tellen, ih-
rein landtmann und ersten eydtgnossen" feiert, wie aus
dem Titel des Dramas hervorgeht, der Tell als Erretter
der Waldstätte einen Triumph und verdrängt den Walter
Fürst aus dem Geheimbund der drei Eidgenossen. Mit
der Darstellung des Aegidius Tschudi in seiner „llbronicon
Helveticum" aus dem 16. Jahrhundert wird Stauffacher
wieder Träger des Besreiungsgedankens, während die Tell-
Handlung als bloße Episode im Rahmen der ganzen Be-
freiungssage erscheint. Durch Tschudi, Johannes von Müller
und Schiller hat diese Auffassung bis heute die Oberhand
behalten. Aegidius Tschudi. der ehemalige Glarner
Landammann, gab der Sage die klarumrissene Gestalt, wie
sie uns im Schiller'schen Drama entgegentritt. Wo ihm
Geschichtsquellen zur Verfügung stunden, arbeitete er streng
als Forscher, wo sich aber eine durch die Geschichts-
forschung unüberbrückbare Kluft auftat, füllte er als Dich-
ter mit seiner geschickten Kombinationsgabe und natürlichen
Erfindungsgabe die Lücke aus. Durch die sinnreiche Ver-
knüpfung von Urkunden, sagenhafter Ueberlieferung und
freie Erfindung erregte Tschudi den Schein genauesten Wis-
sens. Hierin liegt auch der Grund, warum seine Darstel-
lung alle anderen verdrängte. „Tschudi ist es, der die

der LeNskapclle von Zlückelberg.

vielfach schwankende Sage chronologisch festgelegt Hat, um

mittelbar in die Zeit vor der Ermordung Albrechts: am

ihn gehen die genauen Daten zurück. Er führt den Wol
fenschießen als Untervogt Landenbergs in die Sage eim

sowie den Freiherrn von Attinghusen, den Edelknecht RM

denz. Aus dem Schatze seiner Urkundenkenntnis gibt ^
dem Stauffacher den Namen Wernher, dem Fürst del>

Vornamen Walther und verdrängt Tell aus der Rolle de-

Vertreters von Uri im Rlltlibund." (Kat. TellausstellunS
Nr. 335).

Der berühmte schweizerische Geschichtsforscher des
Jahrhunderts, Johannes von Müller, der, in ,,D^
Geschichten schweizerischer Eidgenossenschaft Erstes Buch 1736

die Besreiungssage auch erzählt, übernimmt Tschudis Dal
stellung und sucht nur für nähere Bestimmung der Zo'f
Ort und Namen Urkunden und andere Chronisten herb^
zuziehen. Er taufte den Vogt Geßler zu „Hermann Getzlf

von Bruneck" um und gestaltete die Rütlischwurszene ^
pompös, wie sie dann von Schiller und Stückelberg ssiem

Abbildung) dargestellt wurde. Wie Tschudi, so hat aim

Müller die Tellhandlung stark beschnitten. Er beginnt verf'

Erzählung mit dem Schuß in der Hohlen Gasse. Rückg^
fend schildert er die Seefahrt.und die Motive zum Tyrann^
mord. Die Apfelschußszene läßt er als Legende fallen.

Parallel mit den die Befreiungssage immer mehr
vollständigenden Chroniküberlieferungen entstand im Lam'
der Jahrhunderte eine umfangreiche poetische und dramatisa
Tell-Literatur, welche für uns, die wir Schillers klassim?
Tell-Drama besitzen, nur noch historischen und literarhist^
schen Wert haben. Ein zweites Tellenlied von
heim „Wilhelm bin ich der Telle" wurde bis ins
Jahrhundert hinein nach der Melodie „Wilhelmus v"

Nassawe" als Landsgemeinde-Lied in Altdorf gesungf

Im 18. Jahrhundert schenkte uns der von glühendem V
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Serdinand Rodler: Cell nad) der Cötung 6efelersjn der Roblen Gafic-

(Im Berner Illufeum.)

mal 3u[ammenfinben." Damit oerbunben ermäd)[t uns bie

Slflidjt, Stüters Drama com hiftorifchen Stanbpuntt aus
3U betrachten. Die neue Sd)roei3 mit ihren neuen Da[eins=
möglichteiten oerlangt auch ein neues nationaHpmboIifdjes
SBerf, Schillers Dell tann uns ein iolches nidjt er[ehen.
Sludj ©ottfrieb iteller, ber Schiller in ber Dell[piel=Sd)iI=
berung [eines „©rünen ^einridj" ein [d)önes, unoergäng»
liches Dentmal gefeht hat, tonnte in [einem SBilhelm Dell
nicht „bie abfchliehenbe unb bteibenbe tünftlerifche ©eftalt"
ber Sage erbliden.

Slor Schiller haben nur roenige Äomponiften oerfucht,
ben Stoff ber fchmerçerifdjen
9tational[age mu[itali[ch 3u oer=
arbeiten. Schillers Dell aber
i[t in ein3elnen Deilen unb als
©an3es oon 3ahlreichen Don=
fünftlern fomponiert tnorben.
Slud) 9to[[inis gtohe Oper
„SBilhelm Dell" oom 3ahre
1829, beffen reichftes unb ge=

biegendes SBert, lehnt [ich iiu
Sibretto an Schiller an. Sind)
bas neuefte SBert „Guillaume
Tell" pon 9îené fütorar, tom=
poniert pon ©uftaoe Doret, bas
lehtes 3abr 3um er[ten fötal in
tôlières über bie 23retter ging,
tann bie Sferroanbtfdjaft mit
Schiller nicht oerleugnen.

Später als bie fBoefie hat
[ich bie b i I b e n b e it u n [t
bes Sagenftoffes bemächtigt.

Mittelgrund. (Bleiftlftfkizze Das 15. 3al)rl)unbert fchentte

hiotismus erfüllte 3ürdjer Dichter Dan at er [eine Sdjmei»
3erlieber, mit bem „Sdjmei3erbunb" unb bem als fRecitatto
9ebicf)teten „SBilhelm Dell":

Duett.
1. Slater Dell! SBie mar bir! Da

Dein Slug ben itnaben frei), ben Slpfel rollen [ah?
2. itnabe Dell! SBie toar bir! Da

Dein S3Iicf ben Slater froh, ben fPfeil im Slpfel [ah?

33ei)be.

SBie mallte bie greube oon £>er3en ins £er3!
SBie roatb im Driumphe oerroanbelt ber Schmeu!

3Mefe fiaoaterlieber mürben mehrfad) neu aufgelegt u .a.
auch oon bem [dfon oben ermähnten 33erner fötaler Dunter
•-mit SSignetten unb fötufit" neu herausgegeben.

3m Drama rourbe ber Dellftoff immer mehr anet=
zotenhaft behanbelt. Stach fran3ö[i[<hem ©efchmad mürben
oomotioierte fiiebfdjaften eingeflochten, fogar ber gute 33ru=
°er itlaus bes 15. 3ahrhunberts muhte mit Dell auf
oer Sühne erfcheinen. Unb er[t bie „®e[prä<he in bem
deiche ber Dobten" 3mifdjen Dell, einem neapolitanifchen
S'fcher unb fÖtagiftratsperfonen bürfen mit Stecht als Iite=
*ari[d)en Schunb be3eidjnet merben.

Dem beutfchen Didjterfürften Schiller mar es oor=
"«halten, angeregt burd) [einen flrreunb ©oethe unb burd)
lein Sehnen nach ^Befreiung [eines Sloltes oom napoleotth
l<hen 3od), aus unferer [djmerçerifichen Slefreiungsfage ein
0aterlänbi[djes Drama oon unoergänglidjer Schönheit 3U
Waffen. Stachbem mir nun bie gefdjid)tlid)en ©runblagen
10 Schillers „SBilhelm Dell" eingehenb beîprochen, i[t es
ö&erflüffig, [ich mit bem 3nhalt bes Dramas länger 3"
oefchäftigen. ©s [oll genügen, barauf I)in3uroei[en, roie Sd)il=
Jer oermutlidj aus rein ä[theti[djen unb bramatecbnifdjen
•Rüdfidjten bie iträfte oerteilt hat. STus bem Ditel bes
Dramas bürftc man [dfliehen, bah Schiller ber Itrner»
ouffaffung, monad) bie S3efreiung als Dells unb ber Hrner
®erï geprie[en mirb, 3um Durd)brud) oerhelfen merbe. Dem
'ft aber nicht [o, unb man hat bies oft als fehler tritt»
ftert. Sd)iIIer teilt bie Sführerrolle. 33is 3um britten Slït.
[Ohrt Stauffacher unb oon ba an geht bie Orührerrolle an
^ell über. SBenn auch fötefelenp in ber 33ehanblung [einer
"ïellprobleme" nad)toei[t, bah Schiller bei biefer Slräfte»
Verteilung nur äfthetifchc unb teine [pmbolifche SIbfichten
Vorlagen, [o muh es bod) als ein glüdlidjer 3ufaII be=

lohnet merben, bah „Schillers Dell ein unoergänglidjes
.ob poetifd) ewiges Dentmal jener 5Dtebiations[djroei3 ift,
'0 ber unbeftimmt unb oage bie tantonale unb bie föbetale
^*aft für bie Sterbeftunbe bes Stgrarftaates fid) nodj ein»

Ferdinand Rodler : CrRer enteuurf zum Cellbild mit Getiers Cod im
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mal zusammenfinden." Damit verbunden erwächst uns die

Pflicht, Schillers Drama vom historischen Standpunkt aus
zu betrachten. Die neue Schweiz mit ihren neuen Daseins-
Möglichkeiten verlangt auch ein neues national-symbolisches
Werk, Schillers Tell kann uns ein solches nicht ersehen.
Auch Gottfried Keller, der Schiller in der Tellspiel-Schil-
derung seines „Grünen Heinrich" ein schönes, unoergäng-
liches Denkmal geseht hat, konnte in seinem Wilhelm Tell
nicht „die abschließende und bleibende künstlerische Gestalt"
der Sage erblicken.

Vor Schiller haben nur wenige Komponisten versucht,
den Stoff der schweizerischen

Nationalsage musikalisch zu ver-
arbeiten. Schillers Tell aber
ist in einzelnen Teilen und als
Ganzes von zahlreichen Ton-
künstlern komponiert worden.
Auch Rossinis große Oper
„Wilhelm Tell" vom Jahre
1829, dessen reichstes und ge-
diegenstes Werk, lehnt sich im
Libretto an Schiller an. Auch
das neueste Werk „Guillaume
Dell" von René Morar, kom-
poniert von Gustave Doret, das
lehtes Jahr zum ersten Mal in
Mêzjères über die Bretter ging,
kann die Verwandtschaft mit
Schiller nicht verleugnen.

Später als die Poesie hat
sich die bildende Kunst
des Sagenstoffes bemächtigt.

iMtteignmli. (kleistMsàe.) Das 18. Jahrhundert schenkte

triotismus erfüllte Zürcher Dichter Lavater seine Schwei-
Zerlieder, mit dem „Schweizerbund" und dem als Recitativ
gedichteten „Wilhelm Teil":

Duett.
1. Vater Teil! Wie war dir! Da

Dein Aug den Knaben frey, den Apfel rollen sah?
2. Knabe Teil! Wie war dir! Da

Dein Blick den Vater froh, den Pfeil im Apfel sah?

Beyde.
Wie wallte die Freude von Herzen ins Herz!
Wie ward im Triumphe verwandelt der Schmerz!

Diese Lavaterlieder wurden mehrfach neu aufgelegt u .a.
auch von dem schon oben erwähnten Berner Maler Dunker
.mit Vignetten und Musik" neu herausgegeben.

Im Drama wurde der Tellstoff immer mehr anek-
Zotenhaft behandelt. Nach französischem Geschmack wurden
unmotivierte Liebschaften eingeflochten, sogar der gute Bru-
ver Klaus des 18. Jahrhunderts mußte mit Tell auf
der Bühne erscheinen. Und erst die „Gespräche in dem
Reiche der Todten" zwischen Teil, einem neapolitanischen
bischer und Magistratspersonen dürfen mit Recht als lite-
^arischen Schund bezeichnet werden.

Dem deutschen Dichterfürsten Schiller war es vor-
behalten, angeregt durch seinen Freund Goethe und durch
sein Sehnen nach Befreiung seines Volkes vom napoleoni-
schen Joch, aus unserer schweizerischen Befreiungssage ein
vaterländisches Drama von unvergänglicher Schönheit zu
schaffen. Nachdem wir nun die geschichtlichen Grundlagen
M Schillers „Wilhelm Tell" eingehend besprochen, ist es
überflüssig, sich mit dem Inhalt des Dramas länger zu
beschäftigen. Es soll genügen, darauf hinzuweisen, wie Schil-
ser vermutlich aus rein ästhetischen und dramatechnischen
Rücksichten die Kräfte verteilt hat. Aus dem Titel des
Dramas dürfte man schließen, daß Schiller der Urner-
gufsassung, wonach die Befreiung als Teils und der Urner
Alerk gepriesen wird, zum Durchbruch verhelfen werde. Dem
'st aber nicht so. und man hat dies oft als Fehler kriti-
aert. Schiller teilt die Führerrolle. Bis zum dritten Akt
uihrt Stauffacher und von da an geht die Führerrolle an
Dell über. Wenn auch Meszleyy in der Behandlung seiner
"Teilprobleme" nachweist, daß Schiller bei dieser Kräfte-
Erteilung nur ästhetische und keine symbolische Absichten
Erlagen, so muß es doch als ein glücklicher Zufall be-
^chnet werden, daß „Schillers Tell ein unvergängliches
und poetisch einziges Denkmal jener Mediationsschweiz ist,
'N der unbestimmt und vage die kantonale und die föderale
^raft für die Sterbestunde des Agrarstaates sich noch ein-

^rgjnsnct fiostler: erster LMuiurfzmm èeilbiitl mtt Lestiers Lest im
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uns bie beiben grunblegenben Dofumente ber Sefreiungs*
läge: Die fd)mt)3erifd)=untermalbnerifdje 5luffaffung im 2Bei=
feen Sud) unb bie urnerifcfee Darfteilung im alten Dellen*
lieb, iïïber tein Silb, unb feine nodj fo primitioe SMptur
aus jener 3eit liefe fid) bis beute auffinben. Das älteftbe*
fannte Dellbilb, bie 5IpfeIfd)ufe=S3ene barftellenb, fd)mücEt
Setermann ©tterlins „Chronica pon ber löblichen ©pbt*
gnofcfeaft ir fearfommen unb fuft fett3am ftritten unb ge=
fcfeichten" pom Safer 1507. Die Seprobuftion biefes §ol3=
fcfenittes foroie bte bilblid)e SBiebergabe ber älteften pla*
ftifcfeen Darftellung ber Spfelftfeufefeanblung aus bem Sn*
fang bes 16. Saferfeunberts bringt Dr. Seinemanns
reichhaltige unb erfcfeöpfenbe DeIl 3conograpl)ie.
Das ältefte Seifpiel pon opller £ol3Plaftif befifeen mir Ser*
ner in ben beiben im feiftorifcfeen Stufeum aufgeftellten
S>ol3figuren ber SCRitte bes 17. Saferfeunberts, bem 9Irm*
bruftfdjüfeen Dell unb feinem Rnäblein mit bem Dtpfel auf
bem Ropfe. (Seiner unb 3efiger, Serner Dell). Die Sitter
non Stift, non Sinfel unb Sîeifeel, beren 2Berfe Rieine*
mann in feiner Sconograpfeie 3um grofeen Deil reprobu3iert
unb fritifd) unterfudjt, roaren, Stüdelberg unb Rifeling in*
begriffen, alle nur Slluftratoren ber oor ihnen literarifcfe
geftalteten Sage. Damit foil felbftrebenb ber fünftlerifd)e
Sfortfcferitt oom erften R>ol3fd)nitt über Süntener, Difteli,
Sögel, Stüdelberg unb Siegfrieb, Rifeling nid)t meniger
geroürbigt fein. Unb roenn ©ottfrieb Relier im „Sefcfeei*
benen Runftreiscfeen" bem Dell Sogeis ben Sorrourf macht,
er fefee faft fo aus, als habe er feine eigene ©efd)id)te unb
ben Schiller gelefen, fo fagt Srof. Setter in Sern in
feiner fritifcfeen Sefprecfeung ber hier im S<broar3brud mie*
hergegebenen Stüdelbergfresfen aus ber Dellsfapelle im
Sonntagsblatt bes Sunb 1883 ebenfo treffenb:

„ Sber ©iner erfcfeeint hier (auf ben Arresten)
nidjt — med er überall ift —: ber bicfeterifdje Stopfer
aller biefer plaftifcfeen ©eftalten, bie not ifem nur unbeftimmte
unb fcferoanfenbc Schemen geroefen: Schiller! Unter feinem
3auberbann ftefeen mir nun einmal 2lIIe, unb ber fchaffenbe
Rünftler fann nichts Sefferes unb nichts ©röfeeres tun,
als biefem Sann fid) beugen. Sein Slut, fein Satfeos tragen
all biefe fÇiguren in fid); feine Sßorte fcfemeben auf iferen
Rippen; non ifem gefd)affcn, ober oon ifem 3U allgemeiner
©iltigfeit erhoben, ift biefe gan3e Seifee oon Sebenperfonen
unb 3ügen, bie uns jefet bereits als längft 3ur. Sage ge*
hörig erfcfeeinen; biefer Subolf ber Harras, biefer Suben3
unb biefe Sertfea, biefe Srmgart nebft bem £od)3eits3ug
unb ben barmfeer3igen Srübern, biefer „Dell auf ber £öfee
bes Reifens" fid) 3U feinem Scfeuffe betennenb, Diefer Ranb*
ammann Sebing neben ben brei Stännern im SütIi, unter
melden ber Dell fehlt, —- biefer Sîonbregenbogen fogar
über bem See unb biefe Saben in ber Sohlen ©äffe!

mir bürfen behaupten: Schiller erft feat uns Scfemei*

3ern unfern Dell geftaltet, unfern Dell, ben mir nach feiner
Sntuition nun enblid) aud) in roürbigem Silbe befifeen."

©in begeifterter Schilleroerebrer fcferieb an ben Sänger
Dells in ein Scfeilleralbum im Sinblid auf ben Dellftreit:

„Rafe hämmern fie unb brechen am morfcfeen Sagenfeaus;
Sus beinern Dellen brechen fie leinen Stein heraus."

(Ofenbrüggen: Die Urf<hmei3.)
Seit ber Schöpfung bes Sobler'fcfeen ' Dell bleibt

biefe Sefeauptung aber nidjt mehr unangefochten. Singe*
regt burd) ben Schiller) eben fentimentat=tl)eatralifd)en Dell
in ber Sohlen ©äffe fd)uf Çerbinanb Sobier, nad)
unb nach non jeglichem illuftratioen Seiroerl abftrafeierenb,
einen neuen Dell, ben naioen SIelpler in feiner elementaren
Urfprünglidjteit. Siermit feat Sobier, ber Staler, bie
Scferanïen ber Schillertrabition burcfebrocfeen unb feinen
^achgenoffen in ber bilbnerifcfeen Darftellung ber Selben
unferer Sefreiungsfage neue 2Bege geroiefen.

**
Sis bafein haben mir nur oon ber roiffenfd)aftlid)en

©rforfcfeung unb ber fünftlerifcfeen ©eftaltung ber Sage oon

ber ©rünbung ber Scfemei3 gefprochen. Sfere glorreiche ©uh
roidlungsgefifeichte fufet aber auf bem ftets neu erglüfeenben
Satriotismus, ber in ber förperlicfe lebenbigen Darftellung
ber Sefreiungsfage in Solfsfcfeaufpielen unb ben fpmbolfe
fcfeen Figuren an Oftermontags*, feiftorif^en* unb Scfeü*

feenfeftum3ügen neue Saferung fanb. Die geftgruppe Dell
mit feinem Rnaben ift 3roeifellos aus ben alten SoIfsfcfeaU'
fpielen, mie fie im 16. Saferfeunbert in Sltborf unb 3üri<h
aufgeführt mürben, feerausgemacfefen; fie oeraltet nie, bleibt
ftets neu unb mirb immer mieber mit gleichem patriotifcfeem
Stol3 bargeftellt unb im Sublifum ftillfchmeigenb oerefert.
2Bie leuchten bod) bie Sugen ber jugenbfeftfeiernben Rho
ber in jugenblid) patriotifd)em geuer, menn ihr j3?eft3U0

oom madern Dell mit bem Rnaben eröffnet mirb!
Sefonbere ©rroäfenung nerbient bie Dellenfafeit

ber Urner unb Sd)rop3er 3ur Deilsïap eile am Urnerfee.
Da feine Urfunben ober Dofumente 3ur ©ntftefeungsgm
fcfeicfete biefer fÇafert folibe Saufteine liefern, finb mir auf

Sermutungen ber ©efchicfetsforfcfeer angeroiefen. Srofeffor
Sepp beutet bte Dellsplatte als ehemaligen Opferfteiu
ber Urberoofener unferes fianbes. Darauf tourbe, nacfeSafeu
roofel um bie Stitte bes 16. Saferfeunberts, „ein fäppeü
baruf gebumen." Slljährlid) fanb eine Rreu3fafert, eine

Sittfafert feiefeer ftatt, rneldje oon ben 1581 in Sltborf
angefiebelten Rapu3inern aus orbenspolitifcfeen unb 3ugleid)
patriotifcfeen ©rünben 3U einer Dellenfafert umgeroanbelt-
Der fd)on eingangs 3itierte urnerifcfee ©efd)id)tsfcbreiber Rufe

fer fcfereibt hierüber aucfe:

„3n eben biefen Reiten, mo ber ©ibgenoffen Sunb
burd) religiöfe 3miftigteiten mit Sluflöfung bebrofet mar.
bacfete bie Regierung oon Uri auf Stittel, bei bem Solft
ächten greifeeits* unb Saterlanbsfinn 3U meden unb 3U'

gleich ein ©rinnerungs3eid)en an bie oon ©ott bem Raub«
fo oielfad) er3eugten Rettungen ben iftadjfommen 3U fein" I

terlaffen. ©s rourbe bafeer 1582 befchloffen, ber fd)on 1561

angeorbneten Rreu3fafert 3ur Dellenplatte am See mehr
gfeierlicfefeit 3U geben. Die erften Seamten füllten oon nuu
an in ihrer Slmtstracfet £iefer Sro3effion beiroofenen unb

ber Srebiger immer bie ffiefdjidjte ber Sefreiung berühren,
um bas Soif 3ur Danfbarfeit gegen ©ott für biefes um

fdjäfebare ©efcfeenf an3ufeuern."
Die jefeige Rapelle ift mofel bas britte ©ebäube auf

ber Dellsplatte, beffen gorm bur^ bie Saferfeunberte iu|
grofeen unb gan3en bie gleiche geblieben ift. Reiber m

oon ber erften Rapelle nichts Sicheres befannt. Die 3roeit^

Rapelle mit ben Süntener fîresfen aus ber S3enbe oofj
17. ins 18. Saferfeunbert feat fRafen in feiner Sd)rio
„Die Dellsfapelle am Sierroalbftätterfee unb ihre 2Banbgr'
mälbe" eingefeenb gef^ilbert. Der Silberfcfemud ber älter"
Dellsfapelle mar meniger grofe3Ügig, aber reichhaltiger al*

jefet. ©efelers Dprannei unb beren ©nbe fcfeilberten 3^
Silber:

1. Stauffacfeer unb ©efeler in Steinen,
2. Die Stauffadjerin muntert ihren Stann auf,
3. Die Serfünbigung oon ©efelers Sotfcfeaft an bo®

fianbleute oon Uri,
4. Die 3fufrid)tung oon ©efelers £ut in Rlltborf,
5. Der Slpfelfcfeufe (îlbbilbung in ber Delliconograph"^

Seite 28),
6. Dell brofet ©efeler (Sbbiloung in ber Delliconograplm

Seite 30),
7. Die ©efangennafente Dells,
8. Die ©infcfeiffung bes gefangenen Dell in ffflüelen.
9. Der Dellfprung,

10. ©efelers Dob.
Die Sebrüdung bes Unterroalbneroolfes ift burd) ^

Silber bargeftellt:
1. Die Sfänbung ber Ocfefen im SRelchi,
2. Die SIenbung bes Deinricfe an ber ôalben,
3. Saumgarten erfcfelägt ben SBolfenfcfeiefeen.

210 vie

uns die beiden grundlegenden Dokumente der Befreiungs-
sage: Die schwyzerisch-unterwaldnerische Auffassung im Wei-
hen Buch und die urnerische Darstellung im alten Teilen-
lied. Aber kein Bild, und keine noch so primitive Skulptur
aus jener Zeit lieh sich bis heute auffinden. Das ältestbe-
kannte Tellbild, die Apfelschuh-Szene darstellend, schmückt

Petermann Etterlins „Chronica von der loblichen Eydt-
gnoschaft ir harkommen und sust seltzam stritten und ge-
schichten" vom Jahr 1507. Die Reproduktion dieses Holz-
schnittes sowie die bildliche Wiedergabe der ältesten pla-
stischen Darstellung der Apfelschuhhandlung aus dem An-
fang des 16. Jahrhunderts bringt Dr. Heinemanns
reichhaltige und erschöpfende Tell-Jconographie.
Das älteste Beispiel von voller Holzplastik besitzen wir Ber-
ner in den beiden im historischen Museum aufgestellten
Holzfiguren der Mitte des 17. Jahrhunderts, dem Arm-
brustschützen Tell und seinem Knäblein mit dem Apfel auf
dem Zopfe. (Lechner und Zesiger, Berner Tell). Die Ritter
von Stift, von Pinsel und Meihel, deren Werke Heine-
mann in seiner Iconographie zum grohen Teil reproduziert
und kritisch untersucht, waren, Stückelberg und Kitzling in-
begriffen, alle nur Illustratoren der vor ihnen literarisch
gestalteten Sage. Damit soll selbstredend der künstlerische
Fortschritt vom ersten Holzschnitt über Püntener, Disteli,
Vogel. Stückelberg und Siegfried, Kitzling nicht weniger
gewürdigt sein. Und wenn Gottfried Zeller im „Beschei-
denen Kunstreischen" dem Teil Vogels den Norwurf macht,
er sehe fast so aus, als habe er seine eigene Geschichte und
den Schiller gelesen, so sagt Prof. Vetter in Bern in
seiner kritischen Besprechung der hier im Schwarzdruck wie-
hergegebenen Stückelbergfresken aus der Tellskapelle im
Sonntagsblatt des Bund 1883 ebenso treffend:

Aber Einer erscheint hier (auf den Fresken)
nicht — weil er überall ist —: der dichterische Schöpfer
aller dieser plastischen Gestalten, die vor ihm nur unbestimmte
und schwankende Schemen gewesen: Schiller! Unter seinem

Zauberbann stehen wir nun einmal Alle, und der schaffende
Künstler kann nichts Besseres und nichts Eröheres tun,
als diesem Bann sich beugen. Sein Blut, sein Pathos tragen
all diese Figuren in sich: seine Worte schweben auf ihren
Lippen: von ihm geschaffen, oder von ihm zu allgemeiner
Giltigkeit erhoben, ist diese ganze Reihe von Nebenpersonen
und Zügen, die uns jetzt bereits als längst zur. Sage ge-
hörig erscheinen: dieser Rudolf der Harras, dieser Rudenz
und diese Bertha, diese Armgart nebst dem Hochzeitszug
und den barmherzigen Brüdern, dieser „Teil auf der Höhe
des Felsens" sich zu seinem Schusse bekennend, dieser Land-
ammann Reding neben den drei Männern im Rütli, unter
welchen der Tell fehlt, — dieser Mondregenbogen sogar
über dem See und diese Raben in der Hohlen Gasse!

wir dürfen behaupten: Schiller erst hat uns Schwei-
zern unsern Tell gestaltet, unsern Teil, den wir nach seiner
Intuition nun endlich auch in würdigem Bilde besitzen."

Ein begeisterter Schillerverehrer schrieb an den Sänger
Tells in ein Schilleralbum im Hinblick auf den Teilstreit:

„Latz hämmern sie und brechen am morschen Sagenhaus:
Aus deinem Teilen brechen sie keinen Stein heraus."

(Osenbrüggen: Die Ilrschweiz.)
Seit der Schöpfung des Hodler'schen Tell bleibt

diese Behauptung aber nicht mehr unangefochten. Ange-
regt durch den Schillerschen sentimental-theatralischen Tel!
in der Hohlen Gasse schuf Ferdinand Hodler, nach
und nach von jeglichem illustrativen Beiwerk abstrahierend.
einen neuen Tell, den naiven Aelpler in seiner elementaren
Ursprünglichkeit. Hiermit hat Hodler, der Maler, die
Schranken der Schillertradition durchbrochen und seinen
Fachgenossen in der bildnerischen Darstellung der Helden
unserer Befreiungssage neue Wege gewiesen.

» »
-l-

Bis dahin haben wir nur von der wissenschaftlichen
Erforschung und der künstlerischen Gestaltung der Sage von

der Gründung der Schweiz gesprochen. Ihre glorreiche Ent-
Wicklungsgeschichte futzt aber auf dem stets neu erglühenden
Patriotismus, der in der körperlich lebendigen Darstellung
der Befreiungssage in Volksschauspielen und den symboli-
schen Figuren an Ostermontags-, historischen- und Schü-
tzenfestumzügen neue Nahrung fand. Die Festgruppe Tell
mit seinem Knaben ist zweifellos aus den alten Volksschau-
spielen, wie sie im 16. Jahrhundert in Altdorf und Zürich
aufgeführt wurden, herausgewachsen: sie veraltet nie, bleibt
stets neu und wird immer wieder mit gleichem patriotischem
Stolz dargestellt und im Publikum stillschweigend verehrt.
Wie leuchten doch die Augen der jugendfestseiernden Kin-
der in jugendlich patriotischem Feuer, wenn ihr Festzug
vom wackern Tell mit dem Knaben eröffnet wird!

Besondere Erwähnung verdient die Tellenfahrt
der Ilrner und Schwyzer zur Teilskapelle am Urnersee.
Da keine Urkunden oder Dokumente zur Entstehungsge-
schichte dieser Fahrt solide Bausteine liefern, sind wir auf

Vermutungen der Geschichtsforscher angewiesen. Professor
Sepp deutet die Tellsplatte als ehemaligen Opferstein
der Urbewohner unseres Landes. Daraus wurde, nach Rah"
wohl um die Mitte des 16. Jahrhunderts, „ein käppeli
daruf gebuwen." Alljährlich fand eine Kreuzfahrt, eine

Bittfahrt hieher statt, welche von den 1531 in Altdorf
angesiedelten Kapuzinern aus ordenspolitischen und zugleich

patriotischen Gründen zu einer Tellenfahrt umgewandelt.
Der schon eingangs zitierte urnerische Geschichtsschreiber Lutz

ser schreibt hierüber auch:

„In eben diesen Zeiten, wo der Eidgenossen Bund
durch religiöse Zwistigkeiten mit Auflösung bedroht war,
dachte die Regierung von Ilri auf Mittel, bei dem Volke
ächten Freiheits- und Vaterlandssinn zu wecken und zu-

gleich ein Erinnerungszeichen an die von Gott dem Lande
so vielfach erzeugten Rettungen den Nachkommen zu hin- I

terlassen. Es wurde daher 1582 beschlossen, der schon 1561

angeordneten Kreuzfahrt zur Tellenplatte am See mehr

Feierlichkeit zu geben. Die ersten Beamten sollten von nun
an in ihrer Amtstracht Dieser Prozession beiwohnen und

der Prediger immer die Geschichte der Befreiung berühren,
um das Volk zur Dankbarkeit gegen Gott für dieses un-

schätzbare Geschenk anzufeuern."
Die jetzige Kapelle ist wohl das dritte Gebäude auf

der Tellsplatte, dessen Form durch die Jahrhunderte im

grotzen und ganzen die gleiche geblieben ist. Leider ist

von der ersten Kapelle nichts Sicheres bekannt. Die zweit?

Kapelle mit den Püntener Fresken aus der Wende voM
17. ins 18. Jahrhundert hat Rahn in seiner Schrm
„Die Tellskapelle am Vierwaldstättersee und ihre Wandge'
mälde" eingehend geschildert. Der Bilderschmuck der älter"
Tellskapelle war weniger grotzzügig, aber reichhaltiger ab-

jetzt. Getzlers Tyrannei und deren Ende schilderten zest"

Bilder:
1. Stauffacher und Gehler in Steinen,
2. Die Stauffacherin muntert ihren Mann auf.
3. Die Verkündigung von Getzlers Botschaft an das

Landleute von Uri,
4. Die Aufrichtung von Getzlers Hut in Altdorf.
5. Der Apfelschutz (Abbildung in der TelliconograplP

Seite 28),
6. Tell droht Getzler (Abbildung in der Telliconograplm

Seite 30).
7. Die Gefangennahme Teils,
8. Die Einschiffung des gefangenen Tell in Flüelen.
9. Der Tellsprung,

10. Getzlers Tod.
Die Bedrückung des Unterwaldnervolkes ist durch

Bilder dargestellt:
1. Die Pfändung der Ochsen im Melchi,
2. Die Blendung des Heinrich an der Halden,
3. Baumgarten erschlägt den Wolfenschietzen.
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£>ap tourben nod) bret gc[(^idjtlidj beglaubigte Sege*
"enbeiten in ber nad) ber üluffaffung bes Künftlers unb
"er Sollsüberlieferung „oerewigt":

1. Der Schwur im 9tütli,
2. Die Schlacht am SRorgarten, unb
3. Die Sd)Iad)t bei Sempad).

9tad) ber 23ef<hreibung 9tahns waren bie Arresten tur3
"or Abbruch ber Kapelle in fd)Iedjtem 3uftanbe. (Es galt
"urt rteue, bem bamaligen Stanb ber SJtalerei entfpredjenbe
"testen für eine neue ilapelle 3U fdjaffen. 3m Sabre 1876

^öffnete ber Sd)wei3. Kunftoerein einen ^reiswettbewerb.
-»on ben 16 eingelangten Konturren3arbeiten erhielten bie

©ntwürfe non Stüdelberg ben erften, non Salmer ben
3meiten Sreis. 9tad) eifrigen 93erfonen= unb .öanbfcbaftsftu*
bien im £anbe felbft oollenbete ber Künftler fein mit fo oiel
Hiebe unb feinem Kunftfinn burchfonntes 2Bert.

9IIle Sabre pilgern Daufenbe oon Schwerem ieben
Sllters 3um Slltar bes Saterlanbes in ber Dellstapelle.
91o<h gan3 be3aubert oon ber ebten Farben* unb gormen*
fdjönheit ber Stüdelbergfresten betreten fie ebrfur<btsooII
bas „ftille ©elänbe am See", bie SBiege unferer Freiheit,
ber oon ben Sötern burd) Sturm unb Drang ber 3eiten
oererbten Freiheit, bie mir in unfern ernften Sagen gan3
befonbers lieben unb mit unoerminbertem Opfermut fd)ii=
ben toerben, fobalb fie in ©efabr ftebt.

Das Deutfdilanb bes Krieges.
Don ôuftao ID. Cberlein.

I. Das hoppelte öefid]t. (Sdjluft.:

91eben ben beutfdjen Depefcbett fteben wortgetreu
fran3öfifd)en unb ruffifdjen amtlichen Sericbte, Ißreh*

jtmmen ber fernblieben Staaten werben 3itiert, unb fo er*
neben 3um Deil muftergültige 91ad)ricbtenblätter oon einer
pbfettioität, bie oon über3eugten Patrioten bereits ange*
rçdjten wirb, „weil neutral 3U fein bie Aufgabe ber treffe
jjjnes triegfübrenben Staates nicht fein tann unb barf."
"»u bie beutfebe ©rünblicbleit unb SBabrbeitsIiebe fid) aber
*"<bt häufig bis 3um SDtihtrauen ins eigene können unb
j^t Ueberfdfäbung ber gegnerifchen fjäbigfeiten oerfteigt, fo

^ugt im Gafé neben ber „Deutschen Dages3eitung" friebltd)
pt „9Jtatin". Son einem einfeitigen Unterrichten ber £>ef=
!®ntlid)teit tann alfo nidjt oie 9tebe fein. ITnfafcbar febeint
'ebem Deutfdjen ber ©ebante, man oerbeble ihm etwas,
Wdjleiere bie Sage. 91ur in biefem pralle tann id) mir eine
•fuflebnung bes Sottes gegen bie ^Regierung oorftetten.

^ ihm wuqelt mit einer jebe Distuffion^ ausfcbliejjenben
^elbftoerftänblicbfeit bie ©ewiffbeit bes Sieges; wen ich
?"<b fprad), SBürbenträger wie ^abritarbeiter, lächelte je*

3toeifeI einfad) nieber. Keiner, ber um ben Sreis eines
jaulen fjfriebens bas ©nbe bes Krieges berbeifebnt. 9Jtan
2?* fid) an ben Krieg gewöhnt, bie Opfer febreefen nicht.

^ gröber fie finb, um fo oemidjtenber muffen bie Seintie
^ld)Iagen werben. Das ift bas Kriegs3iel nach ber 9Tiei=

^Ug ber überwiegenben Sottsmehrbeit unb fie befinbet fid)
omit int ©intlang mit ber Regierung, im ©egenfah 3U

3" ©rörterungen über „Die ©rörterung bes Kriegs3iels"
/! einigen fübrenben Dages3eitungen, beren Solemif man

ernfter 3U nehmen brauet, als bas Kannegießern ber
^rpotitiïer.

tiefer barmlofe 9Jieinung saustauf cb labt fieb wirtlid)
j .J- «Is ttaffenber 91ib in ber oietgerübmten beuifdjen ©tnig*

a auslegen, wenn man weit 00m Sdjujj ift.
Wnb fiiebtnecht? Hebebour? erbeben fich höbnifche $in*

nicht ^ 3eifin unb Huremburg breingebenb, erbaut fid)
jjbt bloß ber Stammtifch an biefem bantbaren „inneren"
«in n

lat^utter, naebbem ber burgfriebenhaltenbe 3ei<benftift
*îiFiT

bes Sabr lang fein 9ftütd)en nur am Siebenoerbanb

ift J* batte bürfen. iß i e ftedenlos ber Srüblingsbimmel
bas fiebt man erft bann, wenn ein einiges win3iges

"neben bagegenftebt.

Oerö jebem Stillionenbeer ein paar ©ewobnbeits*
mitlaufen, beren Sdjanbtaten man nicht ber

9ibi
* ober gar bem gan3en Sott 3ur Haft legen barf, fo

^
* es auch in Deutfd)Ianb 3wifd)en ben Pfronten erbärmliche

9er xren, benen bas Slut ber heften Söhne bes Oanbes

lim genug ift, es auf ihre ©olbmüble su leiten,
gj ^ ben ôeereslieferanten würben einige räubige Schafe

fanbmartt, bie mit ber ßinten frembfprad)ige ^firmen*
^ berunterriffen unb mit ber Sechten bem 3feinbe

.Kriegsmaterial lieferten, barum wachen jefet fdjarfe ülugen
über ben Snferatenteil ber 3eitungen. Sn bem weiten unb
tiefen Sleer ber beutfdjen Opferfreubigteit tommen fotehe
Sumpfgifttinge begreiflicherweife gar nicht 3ur ©ettung. So
wenig wie bie in jeber 91ation oorbanbene Sticht ber Klei*
nen unb Kleinften, bie aus Unoerftänbnis alles über ihren
5ori3ont ©rbabene betrittein. Son ber 91örgterforte, bie
nidjt 3ur Sube tommen tann, weil bas Srot um ein paar
Sappen in einer 3eit aufgefchlagen bat, wo bie alte ©rbe
aus ben fïugen 3U geben brobt, follen ja auch bei Stutter
£>etoetia ein paar ©remplare häufen. S3er würbe baraufbin
3U behaupten wagen, bie S<htoei3 leibe junger ober ber
©eift ber Iln3ufriebenbeit gebe um? Itnb boch las man fo
oon ihr — wie man es jebt noch oon Deutfchlanb lieft.
Son 9tot gan3 3U fdjweigen, war felbft bas S^Iagwort
„Oftern ohne Kuchen" nur eine oerfehlte Spetulation auf
bas Sott, bas aussog, bas ffirufetn 3U lernen. Schon
ben felbgrauen Ofterurlaubern flogen bie fdfönften ©ugel*
hopfe in ben ©ifenbahnwagen unb bie 3uderbäder brachten
ftatt ber üblichen Sadfdfablone bie Sadtunft wieber 3U

üppigfter ©hre. S3o ich eintehrte, bei „gutbürgerlichen, bef*
feren unb feinen Familien" — überall bampfenbe Scbüffeln.
Seh gudte ben Sauern in ben Dopf unb fanb nicht bloff
am Sonntag ein iembn barin, ich ftedte meine 91afe (ber
gelbwebet gebrauchte einen ftärteren Susbrud) in bie Sol*
batentüdjen unb erwitterte gebadene Karpfen, ©ter unb
frifdjes ©emüfe.

Drei blutjunge Krüppel fteben, auf ihre Krüden ge=

ftüht, bas leere Unifotmbein hochgef^Iagen, auf bem 9Kartt*
plab eines tieinen baperifchen Stäbtchens. Da erwacht ber
Statiftiter, sohlt, abbiert, multipliziert mit ben Daufenben
beutfdjer Stäbte, runbet ab unb fefct bie graufige Summe
feinen gläubigen liefern oor. Denen fällt an £anb biefes
unurnftöfelichert Matters nun auch bie 9tedjnung, wel^e
Deutfdjlanbs balbigen Solbatenmangel ergeben foil, nidjt
mehr fchtoer. ©lüdlicherweife lügt in biefem Krieg, fo lang
er nod)" im ©ange ift, niemanb fo bid wie bie Statiftit.
©ewife, bie oerwunbeten Solbaten finb bas ©in3ige, was man
in f5riebens3eiten auf beutfdyen Strafen nicht fab, aber am
Siefenmafe biefes Krieges gegen brei fronten gemeffen,
bleibt bie 3abl ber Sdjlacbtopfer weit hinter ber geflöhten
3urüd, unb wenn Stars 3U ben Stäbten unb üeinften ©ar=
nifonen berabgeftiegen ift, fo ertennt man bas oiet eher an
ben IXnmaffen oon frifchen, jungen Solbaten: niemals oor*
her fab man bas bürgerliche ©lement ber Strohe fo burch»
febt mit Stilitär. Sechs neue SIrmeeforps finb in ben lebten
Dagen fortge3ogen, weitere Scharen febnen mit Ungebulb
ben Dag bes 9Ibmarfches heran, llnjäblbare harren in ben

alten Uniformen aller garben (bie felbgraue, bas Srautïleify
3ur blutigen $ocb3eit, liegt erft für bie 9Ius3iebenben bereit),
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Dazu wurden noch drei geschichtlich beglaubigte Bege-
benheiten in der nach der Auffassung des Künstlers und
der Volksüberlieferung „verewigt".-

1. Der Schwur im Rütli,
2. Die Schlacht am Morgarten, und
3. Die Schlacht bei Sempach.

Nach der Beschreibung Rahns waren die Fresken kurz
"or Abbruch der Kapelle in schlechtem Zustande. Es galt
"un neue, dem damaligen Stand der Malerei entsprechende
Fresken für eine neue Kapelle zu schaffen. Im Jahre 1876
^öffnete der Schweiz. Kunstverein einen Preiswettbewerb,
-»on den 16 eingelangten Konkurrenzarbeiten erhielten die

Entwürfe von Stückelberg den ersten, von Balmer den
zweiten Preis. Nach eifrigen Personen- und Landschaftsstu-
dien im Lande selbst vollendete der Künstler sein mit so viel
Liebe und seinem Kunstsinn durchsonntes Werk.

Alle Jahre pilgern Tausende von Schweizern jeden
Alters zum Altar des Vaterlandes in der Tellskavelle.
Noch ganz bezaubert von der edlen Farben- und Formen-
schönheit der Stückelbergfresken betreten sie ehrfurchtsvoll
das „stille Gelände am See", die Wiege unserer Freiheit,
der von den Vätern durch Sturm und Drang der Zeiten
vererbten Freiheit, die wir in unsern ernsten Tagen ganz
besonders lieben und mit unvermindertem Opfermut schü-

tzen werden, sobald sie in Gefahr steht.

vas Deutschland des Krieges.
von Sustao w. ederlein.

I. Das doppelte öesicht. (Schluß

Neben den deutschen Depeschen stehen wortgetreu
französischen und russischen amtlichen Berichte, Preß-

timmen der feindlichen Staaten werden zitiert, und so er-
'îehen zum Teil mustergültige Nachrichtenblätter von einer
Objektivität, die von überzeugten Patrioten bereits ange-
Achten wird, „weil neutral zu sein die Aufgabe der Presse
^nes kriegführenden Staates nicht sein kann und darf."

die deutsche Gründlichkeit und Wahrheitsliebe sich aber
^cht häufig bis zum Mißtrauen ins eigene Können und

Ueberschätzung der gegnerischen Fähigkeiten versteigt, so

^ngt im Cafe neben der „Deutschen Tageszeitung" friedlich
„Matin". Von einem einseitigen Unterrichten der Oef-

I^tlichkeit kann also nicht die Rede sein. Unfaßbar scheint
^oein Deutschen der Gedanke, man verhehle ihm etwas,
^rschleiere die Lage. Nur in diesem Falle kann ich mir eine
Auflehnung des Volkes gegen die Regierung vorstellen.

ihm wurzelt mit einer jede Diskussion ausschließenden
Selbstverständlichkeit die Gewißheit des Sieges,- wen ich
?Uch sprach, Würdenträger wie Fabrikarbeiter, lächelte je-
.ên Zweifel einfach nieder. Keiner, der um den Preis eines
^uulen Friedens das Ende des Krieges herbeisehnt. Man^ sich an den Krieg gewöhnt, die Opfer schrecken nicht.

^ größer sie sind, um so vernichtender müssen die Feintje
schlagen werden. Das ist das Kriegsziel nach der Mei-

der überwiegenden Volksmehrheit und sie befindet sich
"Mit im Einklang mit der Regierung, im Gegensatz zu

.î" Erörterungen über „Die Erörterung des Kriegsziels"
"einigen führenden Tageszeitungen, deren Polemik man

ernster zu nehmen braucht, als das Kannegießern der
^Politiker.

Dieser harmlose Meinungsaustausch läßt sich wirklich
-A" als klaffender Riß in der vielgerühmten deutschen Einig-

^ auslegen, wenn man weit vom Schuß ist.
Und Liebknecht? Ledebour? erheben sich höhnische Fin-

üin^ Zetkin und Luxemburg dreingebend, erbaut sich

bloß der Stammtisch an diesem dankbaren „inneren"
ej

^blattfutter, nachdem der burgfriedenhaltende Zeichsnstift
-à balbes Jahr lang sein Mütchen nur am Siebenverband

ist dürfen. Wie fleckenlos der Frühlingshimmel
das sieht man erst dann, wenn ein einziges winziges

ulkchen dagegensteht.

veru jedem Millionenheer ein paar Gewohnhsits-
Ärw mitlaufen, deren Schandtaten man nicht der

Sibì gar dem ganzen Volk zur Last legen darf, so

^ us auch in Deutschland zwischen den Fronten erbärmliche
g^Aluren, denen das Blut der besten Söhne des Landes

ìlm à genug ist, es auf ihre Goldmühle zu leiten.
Zeh^ Heereslieseranten wurden einige räudige Schafe

"ulndmarkt, die mit der Linken fremdsprachige Firmen-
°ur herunterrissen und mit der Rechten dem Feinde

Kriegsmaterial lieferten, darum wachen jetzt scharfe Augen
über den Inseratenteil der Zeitungen. In dem weiten und
tiefen Meer der deutschen Opferfreudigkeit kommen solche

Sumpfgiftlinge begreiflicherweise gar nicht zur Geltung. So
wenig wie die in jeder Nation vorhandene Schicht der Klei-
nen und Kleinsten, die aus Unverständnis alles über ihren
Horizont Erhabene bekritteln. Von der Nörglersorte, die
nicht zur Ruhe kommen kann, weil das Brot um ein paar
Rappen in einer Zeit aufgeschlagen hat, wo die alte Erde
aus den Fugen zu gehen droht, sollen ja auch bei Mutter
Helvetia ein paar Exemplare Hausen. Wer würde daraufhin
zu behaupten wagen, die Schweiz leide Hunger oder der
Geist der Unzufriedenheit gehe um? Und doch las man so

von ihr — wie man es jetzt noch von Deutschland liest.
Von Not ganz zu schweigen, war selbst das Schlagwort
„Ostern ohne Kuchen" nur eine verfehlte Spekulation auf
das Volk, das auszog, das Gruseln zu lernen. Schon
den feldgrauen Osterurlaubern flogen die schönsten Eugel-
hopfe in den Eisenbahnwagen und die Zuckerbäcker brachten
statt der üblichen Backschablone die Backkunst wieder zu
üppigster Ehre. Wo ich einkehrte, bei „gutbürgerlichen, bes-
seren und feinen Familien" — überall dampfende Schüsseln.
Ich guckte den Bauern in den Tops und fand nicht bloß
am Sonntag ein Huhn darin, ich steckte meine Nase (der
Feldwebel gebrauchte einen stärkeren Ausdruck) in die Sol-
datenküchen und erwitterte gebackene Karpfen, Eier und
frisches Gemüse.

Drei blutjunge Krüppel stehen, auf ihre Krücken ge-
stützt, das leere Uniformbein hochgeschlagen, auf dem Markt-
platz eines kleinen bayerischen Städtchens. Da erwacht der
Statistiker, zählt, addiert, multipliziert mit den Tausenden
deutscher Städte, rundet ab und setzt die grausige Summe
seinen gläubigen Lesern vor. Denen fällt an Hand dieses
unumstößlichen Faktors nun auch die Rechnung, welche
Deutschlands baldigen Soldatenmangel ergeben soll, nicht
mehr schwer. Glücklicherweise lügt in diesem Krieg, so lang
er noch im Gange ist, niemand so dick wie die Statistik.
Gewiß, die verwundeten Soldaten sind das Einzige, was man
in Friedenszeiten auf deutschen Straßen nicht sah, aber am
Riesenmaß dieses Krieges gegen drei Fronten gemessen,
bleibt die Zahl der Schlachtopser weit hinter der geschätzten
zurück, und wenn Mars zu den Städten und kleinsten Gar-
nisonen herabgestiegen ist, so erkennt man das viel eher an
den Unmassen von frischen, jungen Soldaten: niemals vor-
her sah man das bürgerliche Element der Straße so durch-
setzt mit Militär. Sechs neue Armeekorps sind in den letzten
Tagen fortgezogen, weitere Scharen sehnen mit Ungeduld
den Tag des Abmarsches heran. Unzählbare harren in den

alten Uniformen aller Farben (die feldgraue, das Brautkleid
zur blutigen Hochzeit, liegt erst für die Ausziehenden bereit),
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